
Mit Blick auf den herausragenden Kino-

start in den Vereinigten Staaten am 

29. März 2019 und auf das international, wie 

national große Interesse, ver-

spricht auch die deutsche 

Premiere spannend zu werden. 

Laut Shawn Carney verbuchte 

das Eröffnungswochenende in 

den USA den bisher größten 

Ticket-Vorverkauf in der Kino-

geschichte: Die 400 Filmthea-

ter, die Unplanned am ersten 

Wochenende zeigten, waren 

bereits am Vorabend kom-

plett ausgebucht; am zweiten 

Wochenende lief dieser Film 

bereits in mehr als 1.000 Ki-

nos und in bis zu neun Sälen 

gleichzeitig.

Shawn Carney ist der 

Gründer und Direktor der 

Lebensrechts-Organisation 

40 Days for Life. Gespielt von 

Jared Lotz, nimmt er in diesem 

Film eine zentrale Nebenrolle 

ein. In Carneys Augen handelt 

Unplanned im Kern jedoch 

weder von Abby Johnson und 

ihrem Weg von der Direkto-

rin einer Planned Parenthood 

Filiale zu einer Lebensrechts-

Aktivistin, noch von ihm: 

Unplanned ist die Geschichte 

eines Babys. Es ist das Baby, das das Herz der 

Zuschauer bewegt, und das sie nicht mehr 

loslässt.

Er weiß dies von den Menschen, die sei-

ne Organisation direkt vom Kino aus oder 

am Folgetag kontaktierten. Sie boten sich 

an, täglich, wöchentlich oder 

monatlich eine Stunde vor ei-

ner Abtreibungsklinik zu beten. 

Inzwischen freut sich Carney 

über eine Million Helfer, die in 

zahlreichen Ländern – darunter 

auch in Deutschland – aktiv 

sind. 30 % von ihnen kamen, 

weil sie nach dem Film das Be-

dürfnis hatten, konkret etwas zu 

tun. Ihr Einsatz lohnt, denn die 

Statistik belegt eindrucksvoll: 

Wird vor einer Abtreibungskli-

nik gebetet, fahren bis zu 75 % 

der Frauen, die kommen, wieder 

weg, ohne sie betreten zu haben. 

Doch gerade dieses ge-

meinsame Beten vor den Kli-

niken ist derzeit während der 

Corona-Krise untersagt. Darum 

sind jetzt alternative Initiativen, 

Kreativität und Aktionen auch 

im privaten Umfeld, die dem 

Lebensschutz dienen, gefragt. 

Sobald Ort und Termin für die 

Premiere von „Unplanned“ so-

wie weitere Ausstrahlungen be-

kannt sind, werden Sie über die 

STIFTUNG JA ZUM LEBEN und 

weitere Medien informiert. 

Ungeplant – Premiere wird umgeplant
„Unplanned“ der Name ist offenbar Programm: Die sehnsüchtig erwartete, von der STIFTUNG JA ZUM 
LEBEN finanzierte, deutsche Synchronisierung ist fertig und der Film könnte an den Start gehen. Doch die 
Schließung der Kinos wegen des Corona-Virus erfordert ein Umplanen.
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Von Maria Elisabeth Schmidt

Die packenden biographischen Erlebnisse der Abby Johnson 
kommen bald in deutsche Kinos.



Die gute Nachricht zuerst: Schwangere 

Frauen haben durch eine Infektion mit 

dem Corona-Virus SARS-CoV-2 weder ein 

erhöhtes Sterberisiko für sich oder das un-

geborene Kind, noch einen schweren Krank-

heitsverlauf. 

Was das Robert-Koch-Institut 
in Deutschland sagt

Auf den Internet-Seiten des Robert-Koch-

Instituts, das in Deutschland die zentrale 

Anlaufstelle für die Meldezahlen und den In-

fektionsschutz ist, lesen wir diese Mitteilung 

mit Datum vom 30. März 2020 als Frequently 

Asked Question (FAQ): „Schwangere scheinen 

der WHO und deren Daten aus China zufol-

ge kein erhöhtes Risiko für einen schweren 

Krankheitsverlauf zu haben.“ Und: „In den 

meisten Fällen zeigen die Kinder COVID-po-

sitiver Mütter nach der Geburt keine Krank-

heitszeichen.“ Ferner: „Bisher gibt es kei-

ne Nachweise von SARS-CoV-2 in 

der Muttermilch.“ Trotzdem hält 

sich die Behörde – vermutlich 

aus Angst etwas nicht zu wis-

sen – eine Hintertür offen und 

stellt fest: „Die Datenlage ist 

derzeit aber noch nicht aus-

reichend, um diese und andere 

Fragen zu COVID-19 in der Schwan-

gerschaft sicher zu beantworten.“

Wie Medien die Frauen 
verunsichern können

Diese Wissenslücke ist freilich vielen, die der-

zeit über die Gefahren von SARS-CoV-2 in 

der Schwangerschaft informieren, 

nicht genug: Sie warnen und 

erwägen Eventualitäten. 

Ein Beispiel aus einer Il-

lustrierten, die nicht für 

ihre Pro-Life-Einstellung 

bekannt ist: „Durch die 

Schwangerschaft macht 

der weibliche Körper aller-

dings Veränderungen durch, 

die sich womöglich negativ auf 

den Verlauf einer eventuellen Erkrankung 

auswirken könnten.“ (Der Stern, 5. März 

2020) Solche Sätze verunsichern, ohne dass 

sie irgendeine nützliche Information enthal-

ten.

In New York wurden 215 Frauen vor der 
Geburt untersucht

Zum Glück gibt es Forscher, die es ganz genau 

wissen wollen. Dazu gehört Frau Pro-

fessor Dena Goffmann von der 

Columbia University in New 

York. Zusammen mit Kolle-

ginnen testete sie alle 215 

schwangeren Frauen, die in 

zwei Kliniken der von Co-

rona-Infektionen stark be-

troffenen US-amerikanischen 

Großstadt im März wegen einer 

anstehenden Geburt eingeliefert wurden.

Die Untersuchung, die am 13. April im New 

England Journal of Medicine (DOI:10.1056/

JEJMc2009316) veröffentlicht worden ist, 

ergab: Etwa 15 Prozent aller schwangeren 

Patientinnen (Gesamtzahl: 215) zwischen 

dem 22. März und dem 4. April waren in den 

beiden Geburtskliniken mit SARS-

CoV-2 infiziert! Also etwa eine 

von acht schwangeren New 

Yorkerinnen hatte das Co-

rona-Virus, das COVID-19 

auslöst und an dem in den 

USA bis zu diesem Zeit-

punkt 30.000 Menschen 

gestorben sind. Vier der posi-

tiv getesteten Frauen hatten bei 

der Einlieferung Fieber. Die anderen 

29 von 33 schwangeren Frauen, die mit einem 

Rachenabstrich positiv getestet waren, hat-

ten keine Krankheits-Symptome. Dies blieb 

auch bis nach der Entbindung so. Alle Frauen 

konnten spätestens nach dem sechsten Tag 

mit Kind entlassen werden. Die Wissenschaft-

lerinnen empfehlen Quarantäne-Maßnahmen 

bei diesen schwangeren Frauen und einen 

Mundschutz beim Umgang mit den Neugebo-

renen, da diese selbst nicht mit SARS-CoV-2 

infiziert waren. Gleichzeitig könne mit diesen 

Maßnahmen im Krankenhaus begonnen und 

das medizinische Personal geschützt werden.

Schwangeren mit COVID-19 sollte Mut 
gemacht werden

Auch die Bild (16. April 2020) berichtete in 

Deutschland über diese Studie und zitierte 

Dr. Rahil Briggs, die den jungen Müttern Mut 

macht. „Wir wissen, dass Hautkontakt sich 

positiv auf Herzschlag, Atmung, Temperatur 

und Emotionen auswirken.“ Auch das Tragen 

einer Maske sollte für das Kind keinen großen 

Unterschied machen. Denn den Hautkontakt 

gäbe es zumeist ohnehin, wenn der Säugling 

auf der Brust der Mütter liege.
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Was ist über COVID-19 bei 
Schwangeren und Ungeborenen bekannt? 

Von Rainer Klawki   

IMPRESSUM

Viele Beratungsstellen für Schwangere berichten, dass in jedem Gespräch auch die Auswirkungen der Coro-
na-Krise angesprochen werden. Für die werdende Mutter und für eine Mutter mit Säugling ist die Thematik 
sogar von sehr starkem Interesse. Kann bei der Geburt etwas passieren? Was ist, wenn sich die Schwangere 
infiziert hat. Kann das Kind im Mutterleib oder der Säugling nach der Geburt Schaden nehmen?


